
wichtigen	 Bestandes	 ZB	 II	 waren	 in	 einem
handschriftlich	 verfassten	 Registrierbuch	 aus
dem	Jahr	1955	fein	säuberlich	verzeichnet.	Der
Text	auf	dem	Deckblatt	lautete:	„Regierung	der
Deutschen	 Demokratischen	 Republik,
Ministerium	 des	 Innern,	 Staatssekretariat	 für
Staatssicherheit,	 Verwaltung	 /	 Abteilung	 XII
Zentral-Archiv“.	Die	Berichte	zu	den	Gestapo-
Ermittlungen	waren	nach	den	in	den	jeweiligen
Akten	 enthaltenen	 Namen	 der	 Beschuldigten
geordnet,	 allerdings	 weder	 alphabetisch	 noch
chronologisch,	 so	 dass	 sich	 die	 Suche	 nach
bestimmten	 justiziellen	 Verfahrenskomplexen
recht	aufwendig	gestaltete.
Die	 Akten	 des	 Volksgerichtshofs	 enthalten

Anklageschriften	 (meistens	 in	 mehrfacher
Ausfertigung)1	 und	 Urteile,	 Eingaben	 der
Angeklagten,	 Korrespondenz	 von
Justizbehörden,	 die	 Handakten	 des
Oberreichsanwalts	 beim	Volksgerichtshof,	 das
Protokoll	 der	 Hauptverhandlung,	 die



Gnadengesuche	 der	 Angeklagten	 bzw.	 der
Angehörigen	sowie	die	Vollstreckungsbände.
Anders	als	Anklageschrift	und	Urteile,	deren

Fokus	 auf	 den	 für	 die	 justizielle	 Verfolgung
relevanten	 Aspekten	 liegt,	 enthalten	 die
Gestapo-Vernehmungsprotokolle	 durch	 ihren
Detailreichtum	 oft	 Informationen,	 die
differenzierte	 Einsichten	 in	 die
organisatorischen	 Binnenstrukturen	 der
Widerstandsgruppen	 und	 die	 persönlichen
Beziehungen	 der	 involvierten	 Personen
erlauben.

In	den	Gestapo-Akten	finden	sich	gelegentlich
auch	persönliche	Gegenstände	der	Verhafteten.
Manche	 dieser	 Akten,	 die	 Jahrzehnte	 lang
niemand	 mehr	 in	 der	 Hand	 gehabt	 hatte,
spiegeln	 in	 bedrückender	 Weise	 die
Lebenssituation	 der	 Beschuldigten	 zum
Zeitpunkt	 ihrer	 Verhaftung.	 Im
Volksgerichtshofs-Akt	 des
Widerstandskämpfers	 Bruno	 Dubber	 ist	 etwa



neben	 einem	 „Überwachungsbericht“	 und	 der
„Vorführungsnote“	 der	 Pass	 einer
österreichischen	 Widerstandskämpferin
(Regine	 Kästenbauer)	 enthalten;	 moosgrün
glänzend	 und	 kaum	 gebraucht,	 sah	 er	 aus	 wie
neu.
In	 einem	 sehr	 umfangreichen	 Akt	 des

Volksgerichtshofs	(Ermittlungssache	gegen	14
namentlich	 angeführte	 Personen)	 nahm	 Dr.
Walter	 Suess	 einen	 zentralen	 Stellenwert	 ein.
In	 den	unscheinbaren	vergilbten	Kuverts	 stößt
man	 auch	 auf	 unerwartete	 Funde:	 persönliche
Gegenstände,	 die	 die	 Gestapo	 dem
Delinquenten	bei	der	Verhaftung	abgenommen
hatte	 (Fotos,	 Einladungskarten	 zu	 Konzerten,
Zeitungsausschnitte,	 die	 Einladung	 zur
Promotion	 usw.).	 Dieser	 Akt	 des
Volksgerichtshofs2	 erwies	 sich	 als	 eine
zentrale	 Quelle	 zur	 biographischen
Erforschung	 des	 Lebens	 von	 Walter	 Felix
Suess.



Walter	Felix	Suess:
Ein	ungewöhnlicher
Weg	in	den
Widerstand

Medizin	und	Musik	–	Ein
Lebensentwurf	zwischen
Pflicht	und	Neigung
Walter	 Felix	 Suess	wurde	 am	 18.	April	 1912
als	Sohn	des	Arztes	Dr.	Julius	Suess	und	dessen
Frau	 Anna	 geboren.	 Er	 war	 das	 zweite	 Kind
seiner	 Eltern;	 die	 1907	 geborene	 Schwester
Johanna	 („Hansi“)	 starb	 im	 Alter	 von	 vier



Jahren.3	 Sein	 Vater	 stammte	 aus	 einer
jüdischen	Familie,	die	Mutter	war	Nicht-Jüdin.

Walter	 Felix	 Suess	 als	 Kind,	 mit	 der	 Eisenbahn
spielend.

Dr.	 med.	 Julius	 Suess	 betrieb	 in	 der
Molkereistraße	 7	 (Wien	 II.)	 ein	 florierendes
zahnärztliches	 und	 zahntechnisches	 Atelier.4
Anna	 Suess	 arbeitete	 in	 der	 Praxis	 ihres
Mannes	als	Zahntechnikerin	–	damals	ein	eher
ungewöhnlicher	Beruf	für	eine	Frau.


